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Der Geoa machte sich ungeduldig
frei uud schüttelte den Kopf.
„Darüber kann ich nicht sprechen.
Es ist zu — töricht."

Cora lächelte sein. „Wir
glauben oft recht töricht zu
handeln, wenn ivir dem Zuge

unseres Herzens folgen, und lernen erst
nachher einsehen, daß es das allein Rich¬
tige war ."

Geva war bei den Worten der Freun-
diil tief erglüht . Man sah es ihr an,
daß sie mit einem Entschlüsse kämpfte.
Aber das Eingeständnis dessen, was ihr
Herz bewegte, was ihre Gedanken füllte
bei Tage und Nacht, was sie in Angst
und Trauer versetzte und dann wieder
selige Zukunftsbilder vor ihre Seele Zau¬
berte, wollte ihr nicht über die Lippen
kommen. ,Wie ein Treubruch gegen Kas¬
par wäre es ihr erschienen, wenn ihr Mund
gesprochen hätte : „Ich bin dem Geheim¬
rat Sendig begegnet. Sein Anblick er-
weckte mein Mitleid . Wie arm ist er ge¬
worden, da er den Sohn verlor ! So tief
wollte ich ihn nicht treffen. So tief nicht.
— Ich habe Schuld auf mich geladen,
große Schuld . — Und nun , da ich ihm
öfter bSgegnet bin an jener einsamen
Stelle des Tiergartens , die wie beide so
gern aufsuchen, um ihrer idyllischen Ruh^
willen, nun ist er mir lieb und teuer ge¬
worden wie ein Freund . Grenzenloses
Vertrauen habe ich zu ihm, und zu seiner
Güte blicke ich bewundernd auf. Mein
Sohn soll seinem Vorbild nacheifern und
ihm ähnlich werden."

Cova hatte sich zuversichtlich von
der Freundin abgewendet. Sie war Men¬
schenkennerin genug, um zu wissen, daß
Geva von selbst zu ihr kommen würde, um
sie ins Vertrauen zu ziehen, wenn die

Stunde da war . Sie konnte warten.
Feine Fäden zerstört man leicht, wenn
man ungeduldig nach ihnen greift.

Sie bestiegen ein Auto und fuhren dem

Wohnung zu schlafen, während die Mutter
bei Geheimrat Sendig sei. Sie habe die
Pförtnersfrau bitten wollen, bei ihm zu
wachen, aber das habe er nicht geduldet.
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Stadtinnern zu, wo Sendig wohnte. —
Während der Fahrt erzählte Geva, daß

Konrad sich sehr mutig gezeigt und den
Wunsch geäußert habe, ganz allein in der

Das Einzige, was sie erreicht habe, sei die
Zusicherung gewesen, daß die Frau hin
und wieder einmal heraufkommen dürfe,
um zu lauschen, ob alles still sei.
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Und Cora berichtete von ihrem Töch-
terchen, der kleinen Justine , die ihr durch
ihre Schelmenstreiche das Leben erheitere.
Sie werde ganz wie ihr Vater , der auch
so ein Sonnenkind gewesen sei. —

Als die beiden Freundinnen die Sen-
dig'sche Wohnung betraten, sahen sie, daß
der Gast bereits anwesend war . Die
Herren hatten sich in Pläne und Skizzen
vertieft, die auf dem Tische ausgebreitet
waren.

Der Rittmeister wollte alles zusam-
menlegen, aber Sendig wehrte lächelnd
und sagte: „Lassen wir es liegen, wie cs
liegt . Vielleicht plaudern wir nachher
weiter darüber . Beide Damen sind ja im
Flugsport zu Hause."

„Sport ?" fragte Cora fröhlich. „Lassen
wir das englische Wort ruhen, lieber
Freund und setzen wir an dessen Stelle
das schöne Wort „Werk".

„Einverstanden —" rief Sendig.
Die Unterhaltung fvurde immer reger.

Rittmeister Lindstedt erzählte von seinem
Kameraden, dem unerschrockenen Just
Lindstedt, der keine Furcht, kein Zaudern
kannte, von dem der einzigartige Aus¬
spruch wcitergelragen wurde : „Furcht —
ich? — Weshalb denn ? Die Männer im
Schützengraben, ja , die mögen Furcht
kennen. Denn sie stehen mit einem Fuß
im Grabe. Wir Flieger stehen mit einem
Fuß im Himmel ."

Während er das sagte, beobachtete er
Cora scharf. Aber nicht das geringste
Zucken in ihrem Anttitz verriet, daß sie in
Besorgnis um den Bruder lebe.

„Fürchten Sie nicht für ihn ?" fragte
er. „Wird Ihnen nicht bange zu Mute,
wenn sie von den tollen Wagnissen hören,
in dem Ihr Bruder so Außerordentliches
leistet?"

Sie fügte die feinen Hände in ein¬
ander und legte sie auf die Brust. „Ich
habe kein Furchtempfinden mehr. Früher
— ja . Da habe ich mit Zittern und
Bangen auf seine Wiederkehr geharrt . Da
bebte mein Herz in der Angst vor etwas
Unerwartetem , Gräßlichem —" Sie
schloß sekundenlang ' die Augen. „Jetzt
ist das vorüber. Seitdem er sein Kind
in meine Arme legte, die kleine Justine,
ist er frei von meiner Sorge . Das Kind
ist ein Teil von ihm ; der hilfsbedürftigere
Teil seines Selbst. Und ich weiß : so er-
ftille ich am besten das Gebot meiner
Liebe zu ihm, weün ich ihn der Fürsorge
für das kleine, hilflose Wesen enthebe.
„Wir stehen alle in der Ewigkeit —" so
hörte ich ihn einmal sagen. Das klingt
so schön. Und danach handle ich. Just
lebt für mich bereits in der Ewigkeit und
sein Tod hat keine Schrecken mehr für
mich."

„Sie haben recht —" sagte König voll
Bewunderung.

Er erzählte dann weiter von den be¬
merkenswerten Leistungen der jungen
Fliegerabteilungen , von den Taten der
Wasserflugzeuge, die auch schon so man¬
ches feindliche Torpedoboot vernichtet
hätten . „Erst die Zukunst wird diese
Taten voll zu würdigen imstande sein —"
meinte er. „Jetzt ist ja alles noch in
Dunkel gehüllt. Wir wollen uns von den

U e b e r den Wolken.

Gegnern nicht in die Karten sehen lassen.
Aber später — da wird die Welt staunen!"
Zeppeline hatten die Hauptstadt des Bri¬
tenreiches in Angst und Schrecken versetzt,
und die Dardanellenflieger hatten an den
guten Erfolgen der deutschen Truppen auf
der Bvlkanhalbinsel lebhaften Anteil.
Jeder Tagesbericht brachte die Meldung
von erfolgreichen Fliegerkämpfen. Die
Ulanen des Luftreichcs ritten schneidige
Attacken. Die Sendig -Flugzeuge arbei¬
teten tadellos ; aber der Justpropellers war
von der Konkurrenz überholt worden.

Der Geheimrat lachte. „Zwei Herren
kann man nicht dienen. — Aber wir stehen
auch hier vor Neuerungen. Stillstand ist
Rückschritt. Vorwärts ! heißt unsere Pa¬
role. Es werden neue Verbesserungen an¬
gestrebt, die die Propeller noch wider¬
standsfähiger machen sollen, sie schützen
sollen gegen die Einflüsse der Witterung
und des Sturmes ."

Cora fragte voll Interesse :, „Wie will
man die Kanten schützen? Jdst hat sich
auch bereits mit diesem Problem beschäf¬
tigt ."

Der Geheimrat hob die Schultern . „Ich
darf njcht plaudern , Gnädigste. Aber ich
denke, wik werden bald patentamtlich w e-
dcr von unserem Just allerhand Neues
hören " Anerkennung klang aus feinen

' Worten. „Er wird noch ein Krösus wer¬
den, der Just Lindstedt "

Cora lachte. „Just besitzt eine Tochter,
die einmal ein Heiratsgut brauchen wird."

„Ja — die Kinder !" sagte Sendig
leise und traurig . „So ein Kind — wer das
sein eigen nennt , der sieht die Erfüllung
seines Lebenszweckes vor sich. Ddr wan¬
dert durch alle Dornen des Daseins mit
erhobenen: Haupte, und für astes, was er
litt , entschädigt ihn ein Kindsrlachen, ein
Kinderblick." —

Er sagte das halb zu Geva gewendet,
die bis jetzt an dem Gespräch nur stummen
Anteil genommen hatte . Hauptmann Kö¬
nig und Cora waren von ihren Plätzen
aufgestanden und an den Tisch getreten,
wo die Zeichnungen und Skizzen lagen.

Geva's Antlitz flammte auf. Sie öff¬
nete die Lippen und schloß sie wieder. Sie
preßte die Handflächen gegen einander,
die sich feucht und kalt anfühlten . Und sie
wußte keinen Rat , wie sie das in Worte
kleiden sollte, was der Wunsch ihres Her¬
zeis war.

Der Geheimrat fühlte sich seltsam be¬
rührt von dem Wesen der jungen Frau.
Sie hatte bereits damals sein Interesse er¬
regt und seine Sympathie errungen, als
sie Berkmann ihm als seine Braut vorge¬
stellt hatte. Warmes Mitleid hatte ihn er¬
füllt , als sie nach dem Tode ihres Mannes
allein und verlassen mit dem Kinde' da¬
stand. Und sein Wohlwollen war ihr un¬
verändert treu geblieben, obgleich sie es
mit schnödem Undank gelohnt hatte ; und
als er ihr vor einiger Zeit im Tiergarten
begegnet war , hatte ihr holder, schwermü¬
tiger Reiz einen eigenen Zauber auf ihn
geübt. Und dann vor allem — das Kind!
Dieser sonnige, kluge Knabe, der mit rät¬
selhafter Innigkeit an ihm hing, obwohl
er doch garnichts dazu getan hatte, um das
kleine Herz an sich zu ketten! Dieser Knabe

— ja ! Wenn er ihn zu eigen haben dürfte
— an Konrad 's statt. Wenn er sagen
dürfte : „Der ist mein. Für ihn darf iw,
arbeiten, in ihni wird das weiterleben,
was ich schuf. Ich selbst werde weiterleben
in ihm. — Einmal hatte ihn das Schicksal

i bereits vor eine solche Aufgabe gestellt, es
hatte ihm einen Sohn gegeben. Aber da-

i nials war er ihr nicht gewachsen gewesen.
>Jetzt würde er es besser machen. Dieses
Kind sollte seinen Häl .den nicht entgleiten.

Sinnend blickte er vor sich hin. Und er
j dachte weiter : Die Mutter würde sich ihr
! Kind nicht nehmen lassen Keine Mutter
tut das» wenn sie ihre Pflichten ernst
nimmt.

Er horchte auf. Geva sprach leise zu
ihm:

„Konrad hängt an Ihnen . Er liebt
Sie . Er hat so viele Fragen , auf die ich
ihm die Antwort schuldig bleiben- mutz.
Es zeigen sich Anlagen bei ihm, die ich
nicht leiten kann, und die mich vor Rätsel
stellen. Ich habe niemanden, der mir Rat
erteilt. Ich werde ihn fortgeben müssen."

„Fortgeben ?*— Wohin ?"
„Ich weiß es auch nicht, — vielleicht

in ein Institut , oder zu jemand, der ihn
besser versteht als ich Zu jemand m, dem
der eigne Sohn gestorben ist, der in Kon¬
rad Ersatz finden kann." Ihr Blick um¬
florte sich, wurde w.ich und b.ttend. „Wür-

j den Sie sich seiner annehmen wollen,
Herr Geheimrat ? Er würde es Ihnen
mit warmem Dank lohnen. Sie würden

i Freude an ihm erleben, nur Freude ." —
„Sie kommen meinen Wünschen zuvor

— und bewilligen Sie , ehe ich sie aus¬
sprach," sagte Sendig erleichtert. „Ich
stand soeben im Begriff , um dieser Frage
willen bei Ihnen ein wenig auf den Busch
zu klopfen." Er lächelte. „Aber die»Sache
hat einen Haken. Ich kann nicht dem
Kinde einen Vater geben und ihm dabei
die Mutter nehmen. Nur dann, wenn Kon¬
rad in uns beiden seine Erzieher sieht,
wird etwas Ganzes aus ihm werden."
Er faßte nach ihrer Hand und hielt ihren
Blick fest. „Kommen Sie beide zu mir,
liebe Geva. Helfen Sie einem einsamen
Manne sein Leben tragen — geben S 'e
ihmt was er so lange entbehrt hat , daß
ihm der Zauber der Erinnerung wie ein
holdes Märchen leuchtet — geben Sie ihm
ein Heim — mit Kind und Werb - "

Geva war erblaßt . Wild tobte die Er¬
regung in ihr. Was wollte sie denn —
was tat sie? — Sah nicht Kaspars Bild
von der Wand drüben mit wehem Blick zu
ihr hin, irrte nicht um Konrad Sendig 's
hübschen Mund ein schlaues Lächeln, als
wenn er sagen wollte : „Ich durchschaue
dich. Du stürztest mich, um deinen- Sohn
auf meinen Platz zu setzen." — —

' Der Geheimrat war ihrem Blick ge¬

folgt. Ein Ausdruck der Trauer lag auf
seinem Gesicht, als er' auf das Bildnis
seines Sohnes wies und sagte: „Was
Gott tut , das ist wohlgetan. Ich sehe mehr
und mehr ein, daß Konrad nicht den Er¬
wartungen entsprochen hätte , die ich auf
ihn stützte. Er war ein begeisterter Flie¬
ger. Aber die Arbeit der Hände — die ver¬
stand er nicht. Die wußte er nicht zu
schätzen. Meine Fabrik hätte sterben müs-
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sen unter seiner Hand . Da hatte ich was
verpfuscht — er war nicht zur Arbeit er¬
zogen. Mit Konrad Berkmann soll es
anders werden Ec soll in die Arbeit hin¬
einwachsen, sie soll werden Blut von sei¬
nem Blute ."

„Ja, " sagte Geva, „das ist eine Zu¬
kunft, wie ich sie für ihn erträumte , wie sie
im Sinne seines Vaters ist."

„Und Sie ?" fragte Sendig unsicher.
„Sagt Ihnen das Zukunftsbild , das ich
für Sie entrollte, nicht zu ?"

Geva neigte den blonden Kopf. „Ich
wsrde Ihnen ewig dankbar sein." —

Er umschloß ihre Hand mit innigem
Druck.

Minna , die vielgetreue, hielt das Früh¬
stück für ihren Herrn bereit. Sie war darin
von äußerster Pünktlichkeit. Aber es ver¬
droß sie durchaus nicht, daß sie den Kaffee
heute über Gebühr lange heiß halten
mußte. Der Herr Hauptmann war, nach¬
dem die Herren die beiden Damen um
zehn Uhr zum harrenden Auto hinabge¬
leitet hatten, noch bis nach Mitternacht bei
dem Geheimrat geblieben. Die Herren
hatten mit dem Plaudern gar kein Ende
gefunden.

Minna war im innersten Herzen mit
diesem Erfolge zufrieden. Auch gestern
abend hatte sie wieder viele Lorbeeren cin-
gehcimst. Sie hatte das befriedigte Lä¬
cheln des Gcheimrats svohl bemerkt. Ach
ja — sie verstand ihre Sache, und sie ver¬
stand auch ihren Herrn und hatte in all
den Jahren genau ausprobiert , Wie er alles
haben wollte Darin lief ihr Keine den
Rang ab. Nicht mal eine junge Frau
würde ihr ihre Tüchtigkeit streitig machen
können, die sich auf mühsam errungene Er¬
fahrungen gründete.

Eine junge Frau ? — Sie hätte lachen
mögen bei dem Gedanken. Wie kam sie
denn darauf ? Es hatte eine Zeit gegeben,
wo sie in Cora Lorm die zukünftige Frau
des Hauses sah. Aber das war lange her,
und wenn Herr Sendig hätte Ernst ma¬
chen wollen, dann wäre es doch längst ge¬
schehen. Nein, nein ; — Es würde gewiß
alles bleiben, wie es war , und sie würde
hier als Hausgeist und Küchenfee walten
bis an ihr seliges Entte.

Still stand sie am Herd und sann nach.
Sie hatte den Hausstand hier begleitet von
der ersten Stunde an, hatte die junge, un¬
erfahrene Frau angelernt , die so früh ins
Grgb gesunken war , sie hatte Konradchen
aufgezogen und den klugen Herrn Berk¬
mann im Hause ein- und ausgehen- sehen
dann Konradchens jähen Tod betrauert
und jetzt stand sie treu neben ihrem gram¬
gebeugten Herrn und versuchte die leid-
volle Trauer , die ihn erfüllte, auf ihre
Weise zu lindern, indem sie dafür sorgte,
daß der Hausherr sein gewohntes Behagen
nicht vermißte. Denn sonst wird das Leid
zum Gift und zehrt den Körper aus.

Ein Klingelzeichenunterbrach ihre Ge¬
danken jäh . Der Herr meldete sich. Hur¬
tig ergriff sie das Tablett und eilte ins
Wohnzimmer, wo Herr Sendig zu früh¬
stücken pflegte.

„Guten Morgen, Herr Geheimrat,"

sagte siel laut und klangvoll, als sie das
Zimmer betrat . Er liebte das so.

„Guten Morgen, Minna, " gab er zu¬
rück.

Sie hob den Kopf. Was war denn das
für ein sonderbarer Klang in der Stimme
des Herrn ? Ganz heiser war der Ton , und
Unsicherheit zitterte darin . Besorgt streifte
ihr Blick sein Antlitz.

(Schluß folgt.)

Oie Lan dlcbrenn.
Von 5kn t e D a m in.

’yj  ein Laut durchdrang die Stille
der heißen Erntezeit nachmittags
im Dorfe. Alles , was die
Hände rühren konnte, die Alten,
die noch Kräfte darin fühlten

, und die Jungen , die schon hel¬
fen wollten, waren draußen beim Korn¬
schneiden und Aufbinden. Und die ganz
Kleinen wackelten unter der Aufsicht etwas
größerer Kinder hinterher und lasen die
Aehren, die liegen geblieben waren.

Die Häuser des Dorfes , die die Arbei¬
terfamilien des Gutsherrn , die Veamten-
samilien und — weiter draußen einige
eigene kleine Landbesitzer beherbergten, wa¬
ren verlassen, kaum war hier und dort ein
ganz arbeitsunfähiger Altenteiler ' zurück¬
geblieben.
. In der Laube des sorglich gehaltenen
Lehrerhausgartens saß eine junge schlanke
blonde Mädchengestalt im schlichten hell¬
grauen Sommerkleide vor Büchern und
Heften. Aber jetzt gerade schob sie den
Stoß beiseite und stützte den feinen Kopf
in die Hand und sah in das dichte Grün
der Hollunderbüsche, die wie Wächter und
Hüter am Eingang der Laube standen.
Zwei Jahre schon war sie nun hier ! Zwei
lange Jahre und doch so kurz in ihrem Ge¬
dächtnis !̂ Jhr war 's , als sei es gestern ge¬
wesen, daß der Kriegsruf durch das Land
scholl und daß es in der ersten Seminar¬
klasse. hieß : Not-Examen, wer sich zu
Landstellen meldet, wo die Lehrer ' ins
Feld müssen! Es war für Elisabeth von
Bahlsdorf keine Frage , daß sie sich mel¬
dete. Der Vormund des elternlosen Mäd¬
chens haste nichts dagegen, als sie ihm
klar die Gründe auseinandersetzte: sie
sparte den kleinen Notgroschcn ihrer ge¬
ringen Habe, wenn sie nicht noch länger
auf dem Seminar blieb, sie konnte sofort
Geld verdienen — und sie hegte die Hoff¬
nung , daß sich ihr später dann leichter eine
sichere Stellung bieten würde.

Die Gefährtinnen lächelten über Elisa¬
beth: „Du — als Landlehrerin , um Jun¬
gen und Mädel im Dorf zu unterrichten,
du im Dorf , wo dir hier in der Großstadt
noch so viele Bildungsmöglichkeiten offen
stehen?" t

„Die kann ich noch später ausnutzen,
ich bin so lange eingesperrt gewesen in
Stadtmauern , ich habe Hunger aufs Land ."

„Um dich mit dummen kleinen Dorf¬
kindern zu plagen "

„Dumme, kleine Kinder ? Elllabeth
verletzten die unfreundlichen Worte nicht,
sie erwiderte ganz ruhig : „Gibt 's in den
Stadtschulen nur kluge Kinder ?"

Just in dem Augenblick zog ein ge¬
schmücktes Kavallerie -Regiment unter Mu¬
sik und Gesang zum Bahnhof — ins Feld
— in den Kampf. Auf die winkenden ae-
schmückten Reiter, deren Augen begeistert
blitzten, deren Hände grüßend sich hoben,
deren Worte : „Auf Wiedersehen — wenn
Gott will" — durch das Getöse schallten,
zeigte Elisabeth von Bahlsdorf : „Sind
sie nicht fast alle ländliche Männer , die da
hinausgehen , genau so in den sichern Tod,
wie die Stadtleute ? Und wer soll unsere
Jugend lehren, ihnen nachzueifern in aller
Pflichttreue ? Wir ! — finb’§ jetzt die Leh-
rer nicht, so die Lehrerinnen — ich käme
mir undeutsch und undankbar vor, wenn
ich den Ruf uugchört verhallen ließe,
deutsche Kinder zu lehren — in dieser ge¬
waltigen Zeit ."

Der Professor Trubner war unbeachtet
in das Klassenzimmer getreten und hatte
Elisabeths Worte gehört , und — „Bravo!
Fräulein von Bahlsdorf , Sie haben das
Rechte erfaßt — Gott segne Ihre Arbeit
draußen — leicht ist sie nicht "

O nein — leicht war es Elisabeth nicht
geworden, rtber sie war zunächst bestrebt ge¬
wesen, die Herzen der Kinder und das
Vertrauen der Elton zu gewannen — und
das war ihr gelungen. Der Schulinspektor
hatte die Leistungen der kleinen Schule ge¬
lobt, Elisabeth war zufrieden. Dazu kam,
daß sie eine liebevolle Aufnahme im Leh¬
rerhause gefunden hatte, Frau Kiesling,
des Lehrers Mutter , die den Sohn be¬
dient hatte, vermietete ihr das Giebel-
zimnrer und nahm sie als Pensionärin auf.
Welche stillen beschaulichen Abendstunden
waren das im Winter gewesen, wenn man
strickend und lesend bei der kleinen Spiri-
tuSlampe saß oder über- die Kriegskarte
gebeugt, suchte, wo Albert Kresling jetzt
im Schützengraben lag.

Und so hatte das Stillleben sie einge¬
sponnen und das Erwachen der Natur , die
ländliche Arbeit für Korn und Gemüse
und Früchte, für alle diese uralten Wichtig¬
keiten des Lebensbedarfs , den man in
Friedensjahren so wenig geschätzt hatte,
war Elisabeth wie eine Offenbarung ge¬
wesen.

Manchmal kam sie auf ihren Spazier¬
gängen am Herrenhause vorüber, das in
vornehmer Abgeschlossenheitim Park lag
und oft gestattete das osfenstehende Hoftor
einen Blick dort hinein , wo ein alter Ver¬
walter fiir den Henri wirtschaftete, der
als Rittmeister im Felde stand. Das
Herrenhaus lag da tot , ivie ausgcstorben
mit verhängten Fenstern, ein paar Monate
vor Kriegsbeginn war die junge Herrin
gestorben und da hatte der Freiherr West¬
heim die drei Kinder zu seinen Eltern ge¬
bracht, die im Nachbarkreise ein Gut be¬
saßen. —

Ein leichter Wind strich über Elisaft-eths
Platz , sie sah auf , wie tief und leuchtend
der Himmel blaute , wie still und friedlich
alles ringsum war und da unten und oben
in Westen und Osten und auf dem Meer
klirrten Waffen, donnerten die Kanonen,



stöhnten die Getroffenen und Sterbenden.
Davon beichteten nicht nur die Briefe des
jungen Lehrers , den sie vertrat , , auch
Briefe ihrer Basen, die als Pflegerinnen
und Kochschwestern draußen waren. Und
in jedem Brief hieß es : „Daß du nicht
hier bist, du glaubst nicht, wie interessant
es ist, diese große Zeit hier zu erleben."

Zwischen den Zeilen las Elisabeth das
Bedauern , daß sie sie nicht „erlebte". Und
doch erlebte sie! Sie erlebte,das leise Aus--
keimen der Liebe zum Vaterlande und
Herrscherhause, zur deutschen Scholle, zu
Rutscher Tat , das alles sie sich bemühte,

ihr Fuß — da lag, zerbrochen ein einfacher
hoher Jagdwagen und ein feldgrauer Offi¬
zier, der einen Arm in der Binde trug,
mühte sich, das Pferd abzusträngen. Als
er die junge Dame kommen sah, hielt er
mit seinen Bemühungen inne und blickte
sie erstaunt an , nahm aber sogleich die
Hacken zusanimen und legte die Hand
grüßend an die Mütze, dann fragte er:
„Ich bitte um Verzeihung, wenn ich das
gnädige Fräulein anspreche, aber ich weiß
keinen Rat , wie ich ohne Pferd und Wagen
aufs Gut kommen soll!"

„Nach Kluvenow ?" fragte sie.

gewesen — verzeihen Sie , daß ich ver¬
säumte mich vorzustehlen: Gerhart von
Westheim — ich bin auf Urlaub auf den:
Gut meiner Eltern und wollte, unvorsich-

!tig genug, drüben bei mir einmal nach dem
Rechten sehen — ganz überraschend —
aber Sie sehen — das straft sich."

„Es ist doch gar nicht/mehr weit," sagte
sie, „da könnten Sie doch gehen, Herr
Baron ."

„Na — mit dem Fuß , den ebenfalls
ein Granatsplitter traf , will 's auch noch
nicht so recht — wahrscheinlich werde ich
überhaupt nicht wieder felddienstfähig."

Aus Rußlands unergründlichen Wegen: Im Kampf mit dem Schlamm.

in ihrer Schüler und Schülerinnen Herzen
zu legen und wenn sie sich ernstlich die
Frage vorlcgte : bin ich nicht mittätig am
großen Werk, zu dem auch Deutschlands
Frauen berufen sind, weil ich hier im stil¬
len Frieden der Heimat , weil ich im schlich¬
ten Kreise ländlicher Leute wirke — dann
wußte ihr Geist und Herz die Antwort:
sie war nötig hier, sie tat auch hier ihre
Pflicht als deutsche Frau . Sie trug ihre
Hefte hinauf und sah ins Wohnzimmer
hinein. Frau Kresling war noch nicht zu¬
rückgekehrt von einem Krankenbesuch im
nächsten Dorfe. — So verschloß sie Haus¬
und Gartentür sorgfältig und wanderte
hinaus , den füllen schmalen Wiesenweg
züm Walde. Kurz vor dem Walde stockte

„Ja, gewiß — aber," sein beredter
Blick umfing die schlichte vornehme Gestalt.

„Sie sind doch nicht von Kluvenow —
dort ist doch niemand im Herrenhause?"

„Ich bin auch nicht aus dem Herren-,
sondern aus dem Lehrerhause," erwiderte
sie.

Er lächelte: „Verzeihen Sie — aber
lange Abwesenheit von Daheim macht auch
leicht uns Männer neugierig — aber ich
dachte, der Lehrer sei unverheiratet ."

„Das ist er auch, ich bin die vom
Kreise berufene Vertreterin des Lehrers
von Kluvenow ."

Nun ließ ertzvor Staunen die Zügel des
Pferdes los , die er mit der gesunden Hand
gehalten hatte : „Ich bin sehr unhöflich,

„Ich könnte ja zurllckkehren und -dem
Hosverwalter sagen, daß er einen Wagen
schickt.-" -

„Aber mein gnädiges Fräulein , ich
würde doch keinen Botengang von Ihnen
annehmen ! Ich denke, ich könnte es mit
dem Gehen versuchen, wenn nur jemand
dieses vermaledeüe Pferd sicher in die
Hand nähme, der Wagen kann ja liegen
bleiben."

„O — das Pferd , ist es sehr hart beim
Führen ?" fragte sie sachverständig

„Nein ganz weich, es folgt, sobald es
nur eine feste Hand am Zügel fühlt."

„Nun , dann kann ich das machen, ich
habe hier schon manches gelernt, habe oft
den Milchschimmel gelenkt und habe bei
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den beiden Bauern Studien in Pferdebe¬
handlung gemacht."

„Weshalb kamen Sie aus der Stadt
auf's Land ?" fragte Westheim, als sie
beide langsam den Feldweg zurückschritten.

„Weil ich fühlte, daß es meine Pflicht
war," fugte sie einfach.

„Pflicht ? — Sie konnten doch andere
Pflichten übernehmen."

„Ja , aber ich meinte, Gottes Güte
hätte mich eben an diese Stelle gestellt,
um der deutschen Landjugend zu dienen,
um sie fest werden zu lassen in steter Treue
und Liebe für ihr deutsches Vaterland und
für die Arbeit auf der Scholle, die eben
dem Vaterland in der Not der Zeit die
notwendigen Nahrungsmittel schafft. Ich
denke, so kann ich auch hier — im fried¬
lichen Leben der beschützten Heimat , dem
Vaterland « dienen."

Er -reichte ihr seine gesunde Hand und
schüttelte die ihrige kräftig: „Gewiß —?
so ist's recht, nicht alle können draußen
sein, unsere Jugend in der Heimat braucht
auch Hilfe und Stütze, wie unsere Solda¬
ten an der Front ."

„Wie schön die Heimat ist!" sagte er
mit einemmale und blieb stehen, „das sieht
man ' erst recht, wenn man von draußen
kommt, wo sie verteidigt wird —" und
dann seufzte er ein wenig, als der Giebel

Hes Herrenhauses sichtbar wurde, in dem
alles Leben erstorben war.

Dreh Wochen blieb Gerhard Westheim
auf Klftvenow, die Angelegenheiten, die
Verkäufe, die Vorschriften für Verkauf unh
Verbrauch machten seine Anwesenheit
nötig . Und da er Grüße von dem, zum
Leutnant beförderten Kresling an die Mut¬
ter zu dringen hatte, suchte er auch das
Lehrerhaus auf, um dann öfter darin vor¬
zusprechen.

„Es ist so tot und füll im Hlcren-
hause," sagte er, „ich fürchte mich vor sol¬
cher Stille . Wir draußen sind an Ruhe

Berliner Massenspeisu.ig : Die Bereitung der Speise in der Gulaschkanone.

und Stille nicht gewöhnt, laftrn Sie uns
den Abend verplaudern."

Eininal fragte er, was Elisabeth für
Pläne hdbe, wenn der Krieg vorüber fei,
wenn ihr Platz hier wieder in andere
Hände käme. ■

„Dann findet sich für mich amch etwas,"
sagte sie heiter : „vielleicht suche ich mir
eine Stelle als Erzieherin ."

„Dann kommen Sie zu meinen Kin¬
dern, es sind liebe Kinder und sie brau-

Von Feldgrauen hergestellte Wellblechbaracke in Ozannes
(Westlicher Kriegsschauplatz).

chen Liebe, das Friedchen und das Bärb-
chen und der kleine Hellmuth ."

„Wenn ich in der Landschule nicht ver¬
lernt habe, mit andern Kindern umzu¬
gehen," lächelte sie. „Sie wissen, Herr Ba¬
ron, Hauskinder wollen anders behandelt
sein."

„O nein," widersprach er „nur mit
Liebe — und Liebe haben Sie gewiß ge¬
nug für mutterlose Kinder."

„Es ist ja noch Krieg," sagte Elisa¬
beth und es war ein eigener Ton in ihrer
Stimme , „und im Kriege soll män nicht
Pläne machen, sondern jeden Tag nehmen
mit seinen Pflichten, wie er kommt und
sie gibt."

„Da haben Sie recht, Fräulein von
Bahlsdorf , aber für unser armes kleines
Leben machen wir doch Plane , nicht
wahr ?"

Sie schüttelte den Kopf: „Nein, ich
mache keine, ich tue nur meine Pflichten."

„Und hüben keine Wünsche für Ihr jun¬
ges Leben?"

Frau Kresling war durch das kleine
Dienstmädchen abgerufen worden, ein
Händler wünschte Eier zu kaufen.

„Wünsche? für mich? Nein — keine,
nur für Deutschland und für Deutschlands
Größe ."

„So uneigennützig bin ichmicht," sagte
Westheim ernst, „trotzdem ich Soldat bin
und ehrlich gekämpft habe fürs Vater¬
land — ich möchte doch schließlich wieder
auch ein deutsches Heim haben für mich,
für meine Kinder , ein Heim, dem nicht
wie jetzt, die Seele fehlt, sondern ein
Heim, in dem eine deutsche Frgu waltet ."

Elisabeth schwieg, ihr war seltsam be¬
klommen zu Mut — drei Wochen erst
kannte sie den Mann , der ihr gegenüber
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saß, drei kurze Wochen und dennoch wußte
sie mit cinemmale, welche Seele er meinte. j
Ihr war's , als müßte sie fliehen, aber da
nahm er mit seiner gesunden Hand ihre
Rechte und hielt sie fest.

„Wollen wir es dpnn, wenn ich ganz
und für immer heimkehre, einmal mit ge¬
meinsamen Pflichten versuchen, fragte
seine liebe Stimme , „mit Pflichten für die
Kinder, die ohne Mutter sind, mit Pflich¬
ten für unsere Scholle, unsere Leute, unser
Vaterland ?"

„Meine Schule!" sagte Elisabeth trau¬
rig-

„Wir finden einen Ersatz!" tröstete er.
„Ich will nicht fahnenflüchtig werden,

Gott stellte mich hierher." Sic machte noch
einmal den Versuch, der Macht zu entrin¬
nen, die jetzt ihr Leben in andre Bahnen
zwingen wollte/

„Wir werden uns selbst um die Schule
kümmern, bis — ja bis Kresling wieder-
kehrt, es gibt schon Ersatz — und die
Landlehrerin , wenn es wieder eine solche
ist, soll bei uns ebenfalls ein Heim fin¬
den, damit sie froh und freudig bleibt in^
ihrer Arbeit. Nun , Elisabeth, sind Sie
endlich überwunden ? Es wachsen Ihre j
Schüler heran — neue kommen — aber ich!
bleibe ewig einsam — wo sind Sie nun!
entbehrlicher im Herrenhause oder im
Schulhause?"

„Ich weiß es nicht," sagte Elisabeth,
aber Weslheiin küßte ihre Hand und sagte:

„Du lveißt es wohl — und es ist auch
gar kein solch Unterschied, wenn aus der
Landlebrerin , die Landfrau im Herren¬
hause wird."

Gnfer Hbcndbrot.
Von A. Mar cf.

ie Tage des Butterbrotes mit
Belag , bisher fast allgemein
als Abendimbiß bei uns üblich,
nebst Bier , Tee, Milch, Kakao
usw. zum Trinken dabei, sind

vorläufig dahin . Die Hausfrauen müssen
an Ersatz denken, und werden vielfach eine
einfache warme Schüssel reichen, zumeist
irgend ein Kartoffelgericht, auch Wohl eine
Gallerte aus billigem Salzfisch, vegeta¬
rische Salate und dergleichen, auch wohl
an warmen Tagen eine kalte, an kühlen
heiße Suppe mit möglichst viel Einlage , um
zu sättigen.

Beliebt, weil einfach in der Zuberei¬
tung sind noch immer Bratkartoffeln, die
man, bei ganzem Fettmangel folgender¬
maßen bereitet. In eine Eicrkuchenpfanne
wirH eine halbe Tasse Wasser gegossen und
hierin klein geschnittene Zwiebel so lange
gedünstet, bis die Flüssigkeit verdampft
und die Zwiebelstückchen anbräunen . lieber
die gesalzenen, nun hinzugefllgten Kartof¬
felscheiben, ist ein achtel Liter Milch zu
füllen und eine Kleinigkeit feiner Zucker
zu streuen. Läßt man sich Zeit und Weile
nicht lang werden, so erreicht man , daß
die Kartoffeln, bei fleißigem Umrühren,

Farbe annehmen. Als passende, herzhafte 1
Beilage sei Folgendes empfohlen, das sich
auch, wenn die weichlichen süßen Marine - j
laden endlich vers chmäht werden, zum j
Brotausstrich eigne r Zwei kleine gewäs- !
scrte Salzheringe werden entgrätet und
nebst Milch und Rogen fein gewiegt, mit
einem halben Lite!: Wasser verrührt , durch
Essig und viel ZNwLel gewürzt, und mit
reichlich feingehackttn Salzgurken , sowie
mit sieben Blatt aufgelöster weißer Gela¬
tine untermengt . Während des Erkaltens
der gallertartigen Speise mutz sic häufig
nmgcrührt werden Sind viel Kinder am
Tisch, werden S ie vielleicht Sirup -Salat
gern zu Pell - oÄer Bratkartoffeln essen.
Er ist ganz rasch herzustclttn. Ein Eß¬
löffel Sirup , der nötige Essig, eine Prise
Salz und Pseff w, die Blätter damit durch-
gcschwenkt. Da wir bei den Kartoffelspei¬
sen sind, mag bier gleich zweierlei Platz
finden — die Angaben zu KäsekartofMn
und Kartossel,üsc:

Zwei Pfund Kartoffeln werden, schei-
big geschnitten, zehn Minuten lang ge¬
kocht, abgegossim, schnlttweise mit geriebe¬
nem KrcfutcrKsc in eine ausgescttete ir¬
dene Form getan , und mit Milch, die mit
einem ganzen Ei abgezogen wurde, ge¬
tränkt. Oben auf .Bi -itterslocken, Käse, Reib-
ürot. Im Bratofen überbacken. Natürlich
sind gehackt'.'» kalte Fleisch- oder Fischreste
dazwischen 'ine große Verbesserung. Fehlt
Milch, so locht sie sich durch Tunke von
Braten oder künstliche Fleischbrühe er¬
setzen. Avch hierzu eignet sich etwas
«bäuerliches-, rote Beetente oder dergleichen.

Kartoffielkäfe: Zwei Kilo Kartoffeln
werden ab-gekocht, geschalt und gerieben.
Zu dieser Masse schüttet nian drei Viertel
Liter dickes saure Milch, sowie rc'chlich Salz
und Künunel , knetet es gut durcheinander
und stellt es vier Tage lang in einen küh¬
len Keller , nachdem man ' es in ein feuch¬
tes Leiwrttuch einschlug- Hierauf ist noch-
nraliges Durchkneten nötig und, zeigt sich
noch vi'ü wässrige Flüssigkeit, abtropfen
lassen auf einem großen Durchschlag. Ist
die Ma'Ese so, daß nichts mehr heraus-
lallst, vl-ird sie zu kleinen Käsen — genau
wie die bekannten Harzerkäse — geformt,
auf Hnlzbretter gelegt, vor Fliegen ge¬
schützt und Wetter 14 Tage läng getrocknet.
Sehr Ijaltfiar, gewinnen sie nur mit der
Zeit cm Geschmack, und geben einen guten
Zuhiß für das zweite Frühstück oder
abend sichen Nachtisch.
. Nun zurück zu unfern einfachen Kar¬

toffel Gerichten. Man kocht Salzkartoffeln
mit einigen Sellerie -Staudenbiättern , gießt
sie ai>, mqcht einö^helle Mehlschwitze und
läßt darin Kartoffeln , sowie Grünes , nach
Hinzritun von Zitronensaft und nötigen¬
fallsNachfüllen von wenig Wasser, zehn
Mivuten lang sachte schmoren. In -Er-
utat Kjelung von Selleriekraut kann auch ge-
hackb: Petersilie und dito Schnittlauch für
die Kartoffelschüssel verwandt werden, die
Mehlschwitze fällt dann fort, jedoch ist mit
Fl üschexttcckt zu würzen. — Zuletzt in die¬
ser. Reihe mag eine Kartoffelsuppe stehen.
Hl ordert Gramm gekochte geriebene Kar¬
toffeln , der vierte Teil eines Wirsingkop¬
fes;, ganz fein geschnitten, zwei Liter Was¬
ser,, zwei Brühwürfel und Ivie ein kleines i

Ei groß, Fett , werden in zwei Litern
Wasser mir Salz ein und eine halbe
Stunde langsam gekocht. Zuletzt gehört
feine Petersilie und ein geriebener Käserest
hinein. In Ermangelung von Kartoffeln
kann man auch ebensoviel ganz feine
Grallpen zu der Suppe verwenden, die'
grade für den Abendtisch nahrhaft und
ausreichend ist.

Wenden wir uns nun den Salaten zu.
Leider haben auch die Heringe an der all¬
gemeinen Preissteigerung so mit teilge¬
nommen, daß man sie in Massen zu Salat
nicht mehr verarbeiten kann. An ihrer
Stelle nimmt man zu gleichen Teilen das
Harte von Salzgurken und roten Beeten,
sowie doppelt soviel abgekochte Kartof¬
feln, alles wird durch das dritte Messer
der Zerkleinerungsmaschine getrieben.
Hierauf fertigt man eine falsche Majon-
naise an , indem man in dem nötigen Was¬
ser Kartoffelmehl dick und gar einkocht, cs
mit Essig, ein wenig Zucker, Salz ab¬
schmeckt, mit Ei abzieht, und wenn er¬
kaltet, über den Salat gießt. Es ist rat¬
sam, ihn erst am nächsten Tage zu essen.
Ebenso läßt sich aus jeder Kohlart ein
billiger Abendbrotsalat Herstellen. Die
Blätter werden dazu in leichtem Salz¬
wasser abgekocht, gewiegt, und in der vor¬
stehend beschriebenen falschen Majonnaise
gut durchgerührt. Tunke, sowie Kohl müs¬
sen vorher erkalten, und -hat die Schüssel
mehrere Stunden vor dem Aufttschen zu >
stehen, damit sie durchzieht Auch eine ein¬
fache Fischsülzr kann öfter Abwechslung
bringen in den abendlichen Küchenzettel.
Jede Art abgekochter Fisch läßt sich dazu
verwenden, nur muß er in scharfem Sud
mit reichlich Salz , Essig, Pfeffer, Gewürz,
Lorbeerblatt und etwas Suppenwurzeln
gargemacht sein. Das Fischwasser wird
gemessen und auf je eine kleine Tasse mit
zwei Blättern weißer Gelatine durchge¬
kocht unter Hinzusetzen von einem Stück
krystallisierter Zitronensäure in der Größe
einer Bohne. Hierauf legt man ein Mull-
lüppchen auf einen Durchschlag und leiht
die Brühe durch über die in einem Glas¬
schälchen nett geordneten Fischstücke. Vor- '
zügltch zu frischen Kartoffeln. Ebenso wie
eine Gallerte , zu der die Hausfrau aller¬
dings eines ihrer fettgemachten Kaninchen
opfern muß, das vorgerichtet und zerlegt,
nebst einem Kalbsfuß , mit denselben Zu¬
taten weich gekocht wird, wie der Fisch in
dem vorstehenden Rezept. Der Kalbsfuß
ersetzt hier den Gallert , kann jedoch auch
fortbleiben und wie dort durch Gelatine
ersetzt werden. Nachdem so dem herzhaften
Geschmack der großen Leute Rechnung ge¬
tragen wurde, sollen noch einige Angaben
für die kleinen folgen.

Am bekömmlichsten ist für sie das denk¬
bar Einfachste. Gezuckerte schwarze
oder rote Heidelbeeren mit kalter roher
Milch übergossen, oder dicke Milch mit
Brot und Zucker, man kann sie ihnen auch
mit dem geriebenen Brot und dem Zucker,
sowie etwas süßer Milch verquirlen - Lief
bei Gewitterschwüle die Milch zusammen,
so braucht auch sie nicht als unbrauchbar
fortgetan zu werden. Auf einen Liter
dicke geronnene Milch rechnet man zehn
gestrichene Eßlöffel Zucker, die man darin
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verquirlt . Dann löst man auf ganz gelin¬
dem Feuer in dem ausgepreßten Saft von
zwei Zitronen acht Blatt rote und vier
Blatt Weiße Gelatine auf, ohne es zum
Kochen kommen zu lassen. Dieser Stand
wird dann unter Umrühren der Milch zu¬
gesetzt. In einigen Stunden hat sich die
Speise zu einem Kreme verdickt, der Kin¬
dern sicher gut mundet , und sie abends , da
er nahrhaft ist, durchaus, neben einigen
Musstullen , sättigen kann. Den Zweck er¬
füllt auch eine anzesäuerte Brotsuppe, wer
noch Vorrat hat , mag einige Backpflaumen
darin mitkochen, oder ein ganz primitiver
Semmelkuchen, Man rechnet dazu auf je¬
den zwei Stück albackene Semmeln , die man
in Wasser einweicht und recht trocken aus¬
drückt. Korinthen — gereinigt und einge¬
weicht — gehören darunter , sowie etwas
Milch Zitronenschale und Saft , nebst dem
nötigen Zucker und Salz , Zur Abwechse¬
lung können auch die Korinthen mal fort¬
bleiben und durch einige Lössel Kakao,
oder Schokoladenpulver ersetzt werden.
Das Ganze muß einen steifen Brei bilden
und wird auf einer Eierkuchenpsanneein¬
seitig in etwas Fett angebraten auf eine
Schüssel gestülpt und mit einer- Obsttunke
gegeben. Weiter werden Haferflocken, die
man in Wasser mit Zitrone und Zucker
halbdick ausquoll , Liebhaber finden Zwei
Stunden vor dem Essen tut man sie auf
tiefe Teller , sie lassen sich dann mit den:
Löffel fest, wie jede Süßspeise, abstechen,
und sind, auch mit Obstguß darüber, oder
etwas geschmortem Obst, der kleinen Ge¬
sellschaft äußerst bekömmlich, Hier soll
auch erinnert werden an die mannigfal¬
tigen Obstsuppcn, die uns die Jahreszeit

.bietet. Mit dem Rhabarber anfangend und
mit den schwarzen Fliederbeeren endend.
Seufzend wird manche Hausfrau meinen:
schon gut, wo nehmen wir den Zucker
her ? Man muß sich zu helfen suchen,
Ssimp ist noch überall kartenlos zu haben.
Er läßt sich an mancherlei tun , ohne den
Wohlgeschmack zu beeinträchtigen. Wie
vorher gesagt an Salat , dann an Brot¬
suppe, an den Semmelkuchen, an Backobst
u, a . m. Vielfach kann auch Saccharin
verwandt werden Außerdem benimmt es
erst unter minimalem Zusatz von Natron
jedem Obst etwas Säure , kocht man es
in Wasser kurze Zeit ab, etwas Wohlge¬
schmack geht freilich mit drauf . Werden die
süßen Sachen als Abendkost auch für Er¬
wachsene berechnet, so tut eine umsichtige
Hausfrau gut, hinterher noch für einige
pikante Schnitten zu sorgen. Hat man
Zeit und scheut die Mühe nicht, läßt auch
dort sich aller zeitgemäßen Einschränkung
zum Trotz, immerhin noch Buntes und
Vielfaches bieten. So verliert „das ewige
Schwarzbrot" schon ein wenig von seiner
Art, wenn man es röstet. Es geschieht
gut und leicht, indem man es auf ein
Stück Drahtgaze über einer Gas -, Spiri¬
tus -, oder Herdflamme legt. Am besten
buttert man die Schnitte gleich warm,
auch Margarine , etwas nachgesalzen, ge¬
nügt , reibt Kräuterkäse über und richtet
sic möglich heiß an , oder bestreicht sie ab¬
gekühlt mit einer Mischung aus durchge¬
strichenen Tomaten , einem hartgekochten
Eiweiß , etwas geschmolzenerButter , we¬

nig Paprika , Zucker, Salz , dem ge¬
hackten Eiweiß und einem Teelöffel voll
klargerührtem Mehl . Alles zusatnmen muß
einmal auflochen und wird kalt auf die
Schnitten gesckpniert.

Beiden von Dixmuiden.
Skizze von. Robert Heymann.

er ' deutsche Reiterosfizier erhielt
näit seinen Reitern Befehl, die
Batterie zu decken, welche am
Unken Flügel der Deutschen vor
D ixmuiden auffuhr, um von

einem Flihzel aus die feindliche Infan¬
terie, welche eben! Vorgehen wollte, unter
vernichtendes Feuer zu nehmen.

Man sich die feindlichen französischen
und englj schen Kolonnen wie Staub¬
wolken aus wehen und näh .r kommen, man
sah -sie van dem Feuer der deutschen In¬
fanteriekolonnen, die im Schützengraben
lagen, H'mtzesnäht werden. Aber sogleich
sprangen , neue Scharen in die Lücken. Sie
sprangenz , ließen sich nieder, feuerten und
sprangen' wieder, eine Masse hinter der an¬
deren, unabsehbare Linien, die durch ihre
Uebermo cht den Feind zu erdrücken, zu
zermalm:vl hofften.

Nun - traten die deutschen Maschinen¬
gewehre in Tätigkeit . Kreck! Kreck! Hreck!
ging es , im Takt, und wie der Sturm die
Blätter durcheinander wirbelt, so schleu¬
derten !die Maschinengewehre den Tod in
die Ne'chen der Franzosen — aber aus der
Erde sgestampft standen neue Bataillone
Engländer und Gallier da und stürmten.

Dir . Batterie hatte abgeprotzt.
Und „Feuer " !

S -'/-st! Bumm ! Krach! Krach! Krach!
Schnell hatten sie sich eingeschossen.

Furchtbar waren jetzt die Verluste, die der
Feind , erlitt.

Es ' gab Verwundete und Tote . Immer
häufiger , immer -schneller warf einer neben
der Kanone die Arme in die Höhe od.er

'sank ' lautlos mit einem schmerzlichen Blck
des ' Abschiedes an die Welt und alle
Licklien zu Boden.

Mnszig Meter von der Batterie schlug
eine Granate , ein. Zehn Meter davon
explodierte ein Schrapnell und goß einen
Ei ^enhagel in die Batterie . Der Ober¬
leutnant stand bleich, aber gefaßt und
ruhig zwischen der stürzenden Mannschaft,
weit hinter ihm griff ein österreichisches
M.vtorgeschüh ein. Minuten noch und dir
feindliche Batterie mußte unschädlich ge-
nxacht sein, da —

Furchtbar , entsetzlich war das Ein¬
schlagen des Geschosses in die deutsche
Batterie . Ein Eisenhagel fetzte unter der
Mannschaft, die Leut : fielen wie die Flie¬
gen, Tote und Verwundete lagen rings
mm die Geschütze, zwei konnten nicht mehr
feuern , die Pferde wälzten sich am Boden,
doch schon nahte im Laufschritt Ersatz
und der stellvertretende Batteriechef lud

, nun selber mit einem Überlebenden das
' Geschütz

Da setzte ein verwegener Sturm der
Engländer ein. Ueberzeugt, daß die Bat¬
terie gefcchtsuntauglich geworden tvar,
brachen mehrere Schwadronen Indier
plötzlich aus dem gegenüberliegenden
Wald und stürmten in wildem Elan gegen
die deutsche Stellung.

Zwar griff jetzt der Mörser ein, und'
nach dem zweiten Todrsschuß schwieg die
feindliche Batterie , in Grund und Boden
geschlagen und gestampft, zu Brei zer¬
schmettert— doch die deutsche Batterie ge¬
riet durch den Frontangriff in die größte
Gefahr . Einen schnellen Blick warf der
Oberleutnant auf das Häuflein Reiter
neben sich, die einer zehnfachen Ueber-
macht entgegentreten sollten, und schon
machte er sich daran , die Geschütze, so weit
sie nicht mehr wegzubringen waren, un¬
tauglich zu machen, während die Kano¬
niere, die noch übrig waren, aufprotzten
— hochauf stiegen die Rosse und schilt-
leiten sich vor Angst in dem Höllenlärm
der krepierenden Granaten , der schreienden
Menschen und der hinrollenden Salven des
Gewehrfeuers.

Da sah er, wie der Reiterosfizier, ein
blrüjunger Leutnant , mit seinen Reitern
sich in die Indier hineinwarf . Ja . hin¬
einwarf — denn kein Angriff war es
mehr : Ein Verbeißen in den Feind musste
man das nennen, und wie der Leutnant
gegen die Indier ritt , wie er kämpfte, wie
er focht, das war eine Helden'at für sich.

Mehrere Deutsche fielen, aber die Feinde
hielten diesem Angriff nicht stand. Feige,
wie sie immer im regelrechten Kampf
waren, rissen sie die Pferde herum, doch
noch bis unter die Schützenlinie verfolgte
sie der Leutnant mit seiner todesrnutigen
Schar , ein reißender Wolf, der nicht mehr
ablassen wollte von dem Feind , bis ihn
Schrapnells und die zerfetzten Linien
seiner Reitertruppe zum eiligen Rückzug
zwangen.

Der Angriff auf die deutsche Ba 'terie
war mißglückt. Und im selb.n Augenblick
gingen die Deutschen mit donnerndem
Hurra zum Sturm vor — ein kurzer Ba¬
jonettkampf, ein nochmaliges Einsetz,n
der ganzen deutschen Artillerie — und
Hals über Kopf flohen die Engländer und
Franzosen aus ihren Schützengräben, eine
Unzahl Toter und Veyvundeter zurück¬
lassend.

Der Batteriechef schüttelte dem Leut¬
nant die Hand , als er der auch diesen
Sturm noch mitgeritten hatte, blutbespritzt
zurückkehrte aus der fü chterlichen Schlacht.

Und wenige Tage später hing ihm in
Dixmuiden sein Kommandeur das Eiserne
Kreuz um.

'£Z .. 11.
Sinnfpriiche.

Erwerbt euch Wissen! Wenn ihr es
braucht, so ist's ein Kapital , und wenn
ihr's .nicht bedürft, so ist's ein Schmuck.

Man sucht in der Welt, was man
in sich vermisst.

. . , ■,,j „
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Ernst und Scherz

Fischarme Meere. Es ist eine auffal¬
lende Tatsache, daß eine Anzahl großer
Meeresbuchten uird Meercstoile einen ver¬
schwindend kleinen oder gar keinen Bestand
an Fischen oder andern Seetieren auf-
weist, während die in sie einmundenden
Flüsse oder die mit ihnen in Verbindung
stehenden Meeresteile ungemein fischreich
sind. Die verschiedensten Gründe wurden
zur Erklärung dieser Erscheinung ins
Treffen geführt. So wurde beispielsweise
der Fischmangel des Schwarzen Meeres
mit dem geringen Abströmen durch die
Straße von Kertsch und derjenige des
Kaspischen Meeres durch die Naphtaab-
flüsse seiner Ufer- erklärt. Neuerdings hat
man dieser Erscheinung ein grösseres In¬
teresse zugewandt,'' und namentlich hat die
Kaiserlich Russische Gesellschaft für Fisch¬
zucht und Fischerei manche Anregung ge¬
geben. Auch das massenhafte Aussterben
der Austern in einigen nördlichen Fjorden
hat das landwirtschaftliche Ministerium in
Norwegen veranlaßt , die Tiefen jener
Meerestoilc genauer untersuchen zu lassen.
Sowohl in jenen nördlichen Gewässern
wie auch in den Sammelbecken der großen
südrussischen Ströme sind .Tiefseeforschun¬
gen angcstcllt worden, die das Vorhanden-

Ernst und Scherz . —- Rätsel - Ecke,

sein starker Quantitäten Schwefelwasser¬
stoffs ergeben haben, Dieses schädliche
Gas , welches in jenen Mebrestiefen durch
Reduktion der Schwefelsalze sich abgela¬
gert hat, dürfte somit die ' Hauptursache
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Bilderrätsel

Da ist denn einer, an den wenige denken,
der aber wie die blumige Decke des Sump¬
fes Fäulnis bringt . Ein kleiner Sumpf
im Zimmer , wahrlich, das ist die gefüllte
Blumenvase, wenn man die Erneuerung
des Wassers auch nur um eine Stunde
versäumt. Zwei bis drei Blumensträuße
stehen oft in einem Zimmer ; sie sehen
noch frisch aus , also geht' die Hausfrau
oder Dienerin sorglos an der Vase vor¬
über und beschließt, erst am folgender
Morgen frisches Wasser einzufllllen.
Wenn sie die Flüssigkeit prüfte, würde sie
vor dem Pestgcruch erschrecken, der dersel¬
ben heut schon entströmt, der heut schon
ringsumher die Luft vcrgistct und Ursache
wird , daß die Bewohner des Hauses an
Cholera , Typhus und Diphtherie erkran¬
ken. Achte jedermann auf das Wasser, m'
dem die Blumensträuße stehen!
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sein, daß in den bezeichneten E>ewässern
ein so geringes Tierleben anzutreffen ist.

Alte Blumensträuße . Die gefährlichsten j
Krankheiten kommen von verdorbener Luft,
und es ist von hoher Wichtig! sit, alle
Herde dieses Uebelstandes aufzusuchen, f

& &  Wandervögel . & &
Ein Klampenlied von Eugen Stangen.

intwS in die Ferne — hinaus in die Welt,
o ) Doch nicht mit den andern im Schwarm,
Nein innig , herzinnig zu zweien gesellt,
Die Klampe buntbändrtg im Arm.

Durch Täler und Tiefen — entlang dann am Strom , —
Schon ruft eines Waldhornes Klang,
Schon lockt eines Bergwaldes dunkelnder Dom,
Mein Deutschland, mein De«tfchlai»d — Hab' Dank.

Mein Deutschland, mein Deutschland, wie bist du so stark,
Wie sind deine Söhne so kühn,
Wie find sie so treu bis in Seele und Mark,
O Heimat, mögst ewig du blühn ! -

Hinauf auf die Berge, — wie Gemsen empor!
Zu höchst auf den einsamsten Höh'n,
Ganz nahe des Himmels türkisblauem Tor> -
Wie ist das so wundersam schön!

Zur Klampe ein Lied dann — ein Liedel vom Gluck, —
Und dann in buntblühendem Moos,
Herz schlagend an Herz — und Blick flammend im Blick,
Stumm rnh'n in der Seligkeit Schoß. . . .

& & & & &

Schcrzriitsel.
Von Dr . Strube.

Das erste Wort den 'Harz durchrauscht,
Ergießt sich spä e in die Saale;
Das zweite auf den Jäger lauscht
Und lebt von K hl . Tauscht 2 Vokale
Der Worte m,teiuander au ?,
Zusammen macht ein Ganzes drnuS;
Dann zeigt sich dem verleg 'nen Blick
Ein zwar sehr d'irft'ges — Kleidungsstück.

Dreisilbige Scharade.
Bon Dr . Strube.

Die erste dient zum frohen Spiel
Auf grünem Tuch — auf grünem Rasen,
Man hört der süßen Worte viel
Auf ihr, doch auch viel hohle Phrasen.
Sie kommt in allen Größen vor,
Die Sonne muß die größte sein.;
Wer je ein liebes Herz verlor.
Der rust die letzten hinterdrein.
Ein Baum im deutschen Dichterwald
Der schönsten einer ist das Ganze,
Gedichtet und vertont erschallt
Es hell in nie verblichnem Glanze.

(Auflösungen folgen in nächster Nummer .)
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Auflösungen aus voriger Nummer:
der dreisilbigen Scharade : Wind -Beutel ; des
Silbenrätsels:
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Skagerrak — Trafalgar ; der Skatausgabe:
Im Skat lagen tr B und p ö.

A hatte : tr A, tr K, tr. v , tr 7, p D, c K,
car A, car K, car D, car 7;

B hatte : oar B. tr 10 , tr. 8, p K, o A, o 10,
c D, c 9, c 7, car 10.

1. Stich : p D, p K, p 9 (7 für B ) ;
2. „ car 10, oar 9, car, K, (14 für B ) ;
3. „ c B, c B, o K, (8 für C).

C kommt nun vom Spiel nicht mehr IoS, da
A und B jedem Stiche ausweichen können.

Nachdruck aus dem Inhalt d. Bl . verboten.

Verantwortlicher Redakteur A. Ahring , Berlin . »
2vmck: Ahring & Ilahrenholh H. m. 5. K , Berlin 80 . 16.
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